Eine Schleife um Prag 


Josef Brukner Wißt ihr eigentlich, daß eine a ° 
Schleife um Prag gebunden ist? Da 
ist die Moldau - ein Fluß —, die Prag 
wie ein schönes Band umwindet, 
eine Schlinge macht und sich noch 
einmal wie ein Bogen um die Stadt 
schlängelt. Genauso, wie man ein 
Geschenk zum Geburtstag 

« Burg Hradschin mit schmückt. 

der Karlsbrücke So haben wir alle in Prag eine 
Freude. Prag ist schön, weder groß 
noch klein. Damit alle wissen, daß 

v Altstadt Prag die Hauptstadt der CSSR ist, 


Aa Altes Rathaus 


v Die alte Mühle an der Moldau 


steht inmitten der Stadt auf einem 
Hügel eine Königsburg mit einem 
hohen Turm. Aber Könige wohnen 
nicht dort, weil niemand sie braucht. 
Prag ist ohne sie viel fröhlicher, als es 
einst war. Neue Brücken, neue Häu- 
ser und auch Paläste wurden gebaut. 
Das Alte aber besteht weiter - in al- 
ten Mühlen, Aussichtstürmen, grü- 
nen und goldenen Kuppeln, steilen 
Dächern, krummen Gassen, in al- 
lem, was hier tausend Jahre lang ge- 
wachsen ist. Und an der Altstädter 
Uhr kräht der Hahn jede Stunde, 
zum Zeichen, daß die Zeit weiter und 
weiter läuft. Wie die Moldau, die Tag 
für Tag mitten in Prag ihr blaues 
Band bindet. 


4 Kulturpalast Fotos: Miroslav Hucek 


v Der Stadtteil „Kleine Seite” 
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Verkehrsspiel 


Es spielen zwei bis vier Kinder. Sie brauchen 
Halmasteine zum Setzen und einen Würfel. Är- 
gern dürfen sie sich beim Spiel nicht. Es wird 
sofort gestartet, ohne erst eine Sechs würfeln 
zu müssen. Der Weg führt vom roten Dreieck 
zum 2. Dreieck, dem Ziel. Die grünen Punkte 
und die Verkehrszeichen kennzeichnen den 
Weg. Wenn ein Spieler eines der Verkehrszei- 
- chen erreicht und richtig erklären kann, was 
es bedeutet, darf er sechs Punkte vorrücken. 


Der Spieler, der das Zeichen nicht kennt, muß 


zum Ausgangspunkt zurückgehen. ° 


Zeichnung: Ingeborg Lenz 
Idee: Zeitschrift „Slunicko” 
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Zeichnungen: Radek Pilar 


An einer Waldlichtung blieb Räuberchen plötz- 
lich stehen. Fürchtenix war aufgetaucht. Er 
sagte: „Söhnchen, du scheuchst die Tiere auf, 
das macht man nicht.” — „Lauf ich eben zum 
Wassermann”, sagte Räuberchen, „und plan- 
sche mit ihm.” 
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Wie fliegt man eigentlich? Wird man ein Flug- 
zeug? Ein Vogel? Nein. Räuberchen verwan- 
delte sich in einen Blättchen-Vogel und ging 
auf die Reise. Räuberchen landete in einem 
Busch und guckte sich um. Dann drehte er sich 
einen Strick aus Tautropfen, fing einen unge- 
schickten Vogel ein und lief mit ihm den Wald- 
weg entlang. „Laß mich los!” rief der Vogel. 
Aber Räuberchen achtete nicht darauf. Jetzt 
war es vorbei mit der Waldstille. 
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Ob ihr es glaubt oder nicht — im Märchenwald 
wohnt der gerechte Räuber Fürchtenix mit sei- 
ner Frau Manka und seinem Söhnchen, dem 
Räuberchen. Räuberchen wurde in einer Höhle 
geboren, und der grüne Wald ist sein Zuhause. 
An einem Sommertag setzte er sich gleich mor- 
gens zu einer Grasmücke und schlug vor: „Wir 
wollen spielen.” — „Erst trinkst du Tee”, rief 
Manka. Der Tee aus Waldkräutern war heiß. 
Dabei überlegte Räuberchen, wie er fliegen 
könnte. 
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Aber der Wassermann war nicht im Teich. Er 
hatte neue Schuhe angezogen, seinen Parade- 
hut aufgesetzt und stolzierte über den Damm. 
Räuberchen, ganz außer Atem, wußte erst 
nicht, was nun. Da stürzte der Wassermann zu 
ihm, und schon sprangen sie über Baum- 
stümpfe und spielten Versteck. 
Plötzlich begann es zu regnen. Unter einem 
Felsen suchten sie Unterschlupf. 
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Langweilig war es hier nicht. Die Pilze rüsteten 
zum Karnevalsumzug. Natürlich hielten es die 
zwei nicht aus und schlossen sich an. Und als 
der Wald zu Ende war, lag ein Städtchen vor ih- 
nen. Die Sonne baute einen Regenbogen, und 
geschwind, geschwind läuteten Räuberchen 
und Wassermann vom Turm das Ende des klei- 
nen Märchens ein. 
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Die zauberhaften Früchte 


(Zum Märchenposter) 


Es war einmal ein Schweinehirt, 
der ging auf Wanderschaft. Er 
ging und ging, und da es schon 
dunkel wurde, machte er sein 
Nachtlager in einer hohlen Eiche 
zurecht. Dabei fand er einen schö- 
nen verzierten Sattel, einen golde- 
nen Ring und einen gefüllten Geld- 
beutel. Er freute sich und schlief 
ein. In der Nacht wurde er plötz- 
lich von Räubern aufgeweckt, die 
lauthals prahlten. „Wartet, Brü- 
der”, brummte der eine, „in der Ei- 
che habe ich einen Zaubersattel 
versteckt. Wer sich darauf setzt, 
kann fliegen!” — „Und ich”, schrie 
der andere, „habe hier einen gol- 
denen Ring verborgen! Wer ihn 
am Finger dreht, bekommt die 
schönste Prinzessin zur Braut.” — 
„Alles wertloses Zeug”, versetzte 
ein dritter ärgerlich. „In den Baum 
habe ich einen Geldbeutel gelegt, 
der sich sogleich wieder füllt, 
nimmt man die Goldstücke her- 
aus!” Kaum hatte der Schweinehirt 
das gehört, packte er die gefunde- 
nen Schätze, setzte sich auf den 
Zaubersattel und flog davon. Die 
Räuber konnten ihm nichts anha- 
ben. Bis in die Hauptstadt flog er. 
Dort wohnte ein König mit seiner 
tieftraurigen Tochter. Ihr Vater 
hatte geschworen, sie dem ersten 


besten, der sie endlich zum La- 
chen bringt, zur Frau zu geben. 
Der König und die Prinzessin 
schauten gerade aus dem Fenster, 
als der Schweinehirt auf dem Sat- 
telam Schloß vorbei durch die Luft 
ritt. Über diesen spaßigen Anblick 
mußtenichtnurderKönig, sondern 
auch die Königstochter so lachen, 
daßihrdieTränenüberdieWangen 
rollten. Doch als der König sagte: 
„Da hast du deinen Bräutigam!”, 
wollte sie nichts davon hören. Der 
Schweinehirt aber war entzückt 
von ihr. Er drehte am goldenen 
Ring, und die Prinzessin flog ihm 
aus dem Fenster geradewegs in 
die Arme und gab ihm einen 
schmatzenden Kuß. Zur Hochzeit 
lud der König Vater und Mutter 
des Schweinehirten ein. Diese 
trieben ihre Schweine und Ziegen 
zusammen und zogen mit ihnen 
zum Schloß. Da merkte die 
eingebildete Prinzessin, wen sie 
zum Manne bekommen sollte — 
nur einen Schweinehirten. Und 
sie rief empört: „Geh mir aus den 
Augen!” Die Eltern machten sich 
unter dem Spott der Leute wieder 
auf den Heimweg. Ihr Sohn je- 
doch wanderte in die Welt hinaus. 
Da kam.er unterwegs in einen son- 
derbaren Garten, in dem goldene 


Birnen und Äpfel wuchsen. Freu- 
dig biß er in einen Apfel — aber 
was war das? Er verwandelte sich 
in einen Esel. Traurig aß er nun 
eine Birne. Schon stand er als 
Ziege da. Er naschte ein paar Bee- 
ren — und — da war er wieder der 
Schweinehirt, der stattliche Bur- 
sche. Er nahm von den Früchten 
und kehrte verkleidet zum Schloß 
zurück. Dort verkaufte er der Kö- 
nigstochter eine Birne, der Kam- 
merfrau einen Apfel. Gierig bissen 
sie hinein. „l-a!” schrie die Prinzes- 
sin, „Mäh!” die Kammerfrau. Der 
Schweinehirt bot sich dem König 
als Wunderdoktor an, der den bei- 
den helfen könne. Er spannte die 
Eselskönigstochter und die Zie- 
genkammerfrau vor einen Wagen 
und jagte mit ihnen über Stock 
und Stein, über Berge und Täler. 
Ihr Hochmut ging unterwegs ver- 
loren. So gab der Schweinehirt ih- 
nen von den Beeren zu kosten. 
Und im Augenblick standen die 
beiden wieder als Menschen vor 
ihm. Die Prinzessin bat ihn um 
Verzeihung, und beide hielten 
Hochzeit. 


Ein tschechisches Märchen, frei 
nacherzählt. Aus „Östlich der Sonne — 
westlich vom Mond“ Artia Verlag, Prag 
1981. 
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Ach, du lieber Kachelofen 


Ach, du lieber Kachelofen, 


Jungchen träumt dich glatt entzwei. 


Wer soll dich zusammenbauen? 
Ofensetzer, komm herbei! 


Ei, o wei, der alte Setzer 
ging am Morgen aus dem Haus. 


Und der Junge kann es noch nicht. 


Mit dem Ofen ist es aus. 


Aus der Daus, der Opa hämmert 
uns den Ofen wieder hoch! 
Jungchen, du mußt leiser träumen, 
sonst zerspringt uns alles noch! 


frei nachgedichtet 


Ach, du lieber Kachelofen 


esse ee 


Ach, du lieber Kachelofen, Jungchen träumt dich glatt entzwei. 


ep se 


Wer soll dich zusammenbauen? Ofensetzer komm herbei. 


4 


BEILAGE AUS DEM KINDERHEFT HERAUSNEHMEN! 
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Anwärter für das Prädikat 
„heiterster Vater”, „„heiter- 
ste Mutter“, melden dies 
bitte an Bummi. Die größte 
Gewinnchance hat, wer uns 
auch seine verschiedenen 
Kosenamen der Familie mit- 
teilt. 

6 Sieger werden ausge- 
wählt, von uns mit einer 
Bummi-Torte besucht, zu 
einem Treffen mit der Re- 
daktion eingeladen und in 
der Zeitung veröffent- 
licht. 

Jeder, der mitmacht, 
bekommt ein Abzeichen. 


Bummi fürEltern ;. 


Schreiben Sie uns bitte, wie 
immer, Ihr Alter, Beruf und 
die Kinderzahl mit. Viel 
Spaß bei den Ermittlun- 
gen! 

Redaktion Bummi, 1026 Ber- 
lin, PSF 43 


KENNZEICHEN: 


Hat keine Launen 


Liebt die Arbeit 


Singt oft 
bei der Hausarbeit 


Schlägt nie die Kinder 
(oder das Kind) 


Hat oft einen guten 
Einfall für die Familie 


Mag auch die Freunde der 
Kinder und kann auf Anhieb 
ihre Namen und die der 

Kindergärtnerinnen und der 
Puppen und Teddys nennen 


Benutzt auch innerhalb 
der Familie Kosenamen. 


Illustrationen: Manfred Bofinger 


Zum Diskussionsthema: Grundsätzlich 
fühlen sich beide für alles und jeden in 
der Familie verantwortlich. Jede anfal- 
lende Arbeit — ob Einkauf, Wäsche, 
Hausordnung, Abwasch, Vorbereitung 
der Mahlzeiten, Renovieren, Fenster- 
putzen usw. — wird so verteilt, daß täg- 
lich operativ entschieden wird, wer 
was macht. Einen ausgesprochenen 
Tag für eine gründliche Reinigung der 
Wohnung gibt es nicht. Meist ordnet 
und säubert Frau Möller täglich etwas 
— was er für ein bißchen zuviel des Gu- 
ten hält —, doch aucheer liebt die Ord- 
nung. Herr Möller: „Ich habe den Ehr- 
geiz, meiner Frau in jeder Hinsicht ein 
Partner zu sein!“ Das schließt natür- 
lich ein, daß, wenn es aus den verschie- 
densten Gründen notwendig wird, mal 
vom einen, mal vom anderen ein Mehr 
geleistet wird. Auch über längere Zeit- 
räume hinweg. Frau Möller kann beru- 
higt zu einem Wochen-Qualifizie- 
rungslehrgang fahren. Und er denkt 
noch heute an ihre große Unterstüt- 
zung seiner Arbeit als FDJ-Sekretär. 

Erleichterungen für Möllers: Die Ab- 
bzw. Entgegennahme der großen Wä- 
sche für die Wäscherei übernimmt eine 
ältere Nachbarin. Die Kinder, zu- 
nächst nur Nadine, werden für einige 
Wochen ab und an von den Großeltern 
nach Thüringen genommen. Frau Möl- 
ler kann auf Grund einer betrieblichen 
Regelung sehr bequem und schnell im 
benachbarten Centrum-Warenhaus 


ZUM THEMA: 
Wer bringt es gut unter einen Hut? 


Das ist Familie Möller aus Berlin: 
Ingrid Möller, 28 J., jetzige Tätigkeit: Disponentin 
= im Interhotel Stadt Berlin. 


und als Elternaktivmitglied im Kin- 
dergarten. Er liest alle utopisch-phan- 
tastischen Bücher; liebt Schach und 
überhaupt jede Art von Spielen; sieht 
fern (Sport): legt regelmäßig Patience 
zur Mittagsschlafzeit der Familie am 
Wochenende; möchte sich wieder re- 
gelmäßig treffen mit ehemaligen 
Freunden; hat Lust, mit der Nähma- 
schine für die Frau und die Kinder zu 
nähen. Frau Möller war bis vor kurzem 
Hausvertrauensmann im Haus (Enthu- 
siasmus ist gedämpft, weil kleinlicher 
Streit unter den Mietern). Sie liest 
auch; geht einmal in der Woche zur 
Frauengymnastik; Hausarbeitstag ist 
für sie Einkaufsbummeltag. Ihr 
Wunsch ist, öfter mal wieder auszuge- 
hen - ins Theater, Tanzen; 

Freizeit mit den Kindern: In der Woche 
spielen die Kinder in der Regel mitein- 
ander, die Eltern sind aber für sie an- 
sprechbar und erreichbar. Am Wo- 
chenende gibt es Spaziergänge durchs 
Wohngebiet; mit Vati mal Bauen, mal 
Tierpark spielen oder singen; gemein- 
sam werden Märchenfilme angesehen, 
und mit Nadine wird „Bunter Würfel“ 
gespielt. Vorgenommen: Größeres 
Wochenenderlebnis für die Kinder, 
wie Ausflug oder Besuch des Freizeit- 
zentrums. 


vor der Öffnungszeit das meiste Udo Möller, 30 J., kurz vor dem Abschluß des Forschungs- 
einkaufen. studiums im Fach Mathematik an der Humboldt-Universität. 


Zur Freizeit: Herrn Möllers gesell- 7 Jahre sind beide miteinander verheiratet. 
schaftliche Funktionen liegen u.a. als Kinder: Nadine 5 J., Monique 2,5 J. 
Genosse in der Grundorganisation Foto: Wolfgang Türk 
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Eine Bilder- 
buchfamilie? 


Zur Situation: Frau Möller nimmt 
heute Abend an einer Veranstaltung teil. 
Herr Möller kümmert sich um die Kin- 
der. 


16.00 Uhr: Herr Möller öffnet die Tür 
zum Gruppenraum. Nadine verab- 
schiedet sich für heute. Der Papa gibt 
seiner Großen einen Kuß. Beim Anzie- 
hen hilft er nicht. „Ich unterstütze 
höchstens, wenn es mal sehr eilig ist.“ 
Im Flur nimmt Herr Möller den 
Einkaufsrolli (er hat ihn vorher von zu 
Haus geholt). Auf dem Weg zur Kin- 
derkrippe, wo Monique wartet, liegt 
die Kaufhalle. Noch sind die Schlan- 
gen vor den Kassen nicht lang. Und so 
dauert der Einkauf höchstens 10 Mi- 
nuten. Herr Möller bittet Nadine, die 
den Wagen mit schiebt, erst Würstchen 
und dann Filinchen zu holen. Am Bröt- 
chenkasten sucht sie sich das obligato- 
rische Brötchen aus. Für Monique 
auch eins. 

16.20 Uhr: Der Rolli bleibt im Kinder- 
wagenraum der Krippe zurück. Moni- 
que kommt herausgelaufen und 
strahlt. „Keine feuchte Wäsche in 
ihrem Fach!“, stellt Herr Möller er- 
leichtert fest und erklärt: „Letzte 
Nacht hat sie in die Hosen gemacht. 
Wir dachten schon, sie brütet was aus.“ 
Mit geübten, schnellen Griffen kleidet 
er seine Tochter an. “ 
16.30 Uhr: Im Hausflur fragt Herr 
Möller: „Möchte Monique laufen?“ 
Das macht ihr seit kurzem mehr Spaß, 


als mit dem Fahrstuhl zu fahren. In der 
Wohnung: Herr Möller fordert die 
Kinder bestimmt auf: „Ausziehen, 
Hausschuhe anziehen und auf die Toi- 
lette gehen!“ Das tägliche Ritual, Mo- 
nique müht sich, den Overall über die 
Schultern zu ziehen. Der Vater bittet 
Nadine, der Schwester zu helfen. Im 
Kinderzimmer holt sie sich sofort Pa- 
pier und Faserstifte heraus und be- 
ginnt zu malen. Derzeit ihre Lieblings- 
beschäftigung am Abend. Monique 
klettert ebenfalls auf den Stuhl und 
malt auf ihre Weise: sie bohrt mit dem 
Stift Löcher ins Blatt. Der Vater bringt 
für jeden ein Würstchen, das sie beim 
Malen aufessen. Wenig später holt sich 
Nadine die Bausteine, Monique ein 
Pferd auf Rädern. Beide bauen einen 
Stall für das Pferd. Moniques Bau ge- 
lingt nicht gleich, sie weint. Herr Möl- 
ler gibt einen Rat. Er hat im Bad zu tun. 
Das verschmutzte Bettzeug von Moni- 
que wird gleich im Halbautomaten ge- 
waschen. 

Etwa 17.20 Uhr: Nadine sagt: „Wir ge- 
hen jetzt Toben!“ Erlaubter Tobeplatz 
ist die Schlafliege der Eltern in der 
Flurnische. Nach einer Weile krabbeln 
sie beide wieder auf Moniques Bett 
herum: „Wir sind Miezekatzen!“ Herr 
Möller schaut auf die Uhr: „Es wird 
Zeit, wir müssen ans Aufräumen den- 
ken!“ Und nach einigen Minuten for- 
dert er in bestimmtem, freundlichem 
Ton: „Aufräumen, auf die Plätze fertig 
los!“ Beide sortieren Stein für Stein in 
die Baukästen. Unterstützung gibt 
Herr Möller nur Monique. Der Fernse- 
her läuft jetzt nebenan. 

Zehn Minuten vor 18.00 Uhr: Sand- 


männchenzeit. Das Einräumen wird 
unterbrochen. Danach wird der Rest 
des Spielzeugs verstaut — Vaters Ruf 
ertönt: „Ausziehen! Nacktfrosch!“ 
Nadine feuert ihre Schwester an: „Mal 
sehen, wer zuerst fertig ist!“ Nadine 
seift sich allein in der Badewanne ab. 
Fünf Minuten gibt Herr Möller noch, 
mit den Püppchen zu spielen. Monique 
quengelt. Sie möchte statt des roten 
Kamms, einen blauen, um ihre Puppe 
zu kämmen. Beim Abtrocknen lacht 
sie, als die Fußsohlen abgerubbelt wer- 
den. Die Mädchen suchen ihr Nacht- 
zeug und kleiden sich an, während 
Herr Möller schon in der Küche han- 
tiert. Nadine erhält noch den Hinweis: 
„Du hast heute morgen dein Bett nicht 
gemacht, nächstens gehst du abends 
wieder in diese Möhl, da räumt der 
Papi nicht auf!“ 

Monique holt unterdessen ihre Decke 
aus dem Bett. Sie will turnen. Aber: 
Turnen fällt heute aus, Mutti ist ja 
nicht da! Gemeinsam wird nun der 
Abendbrottisch im Kinderzimmer ge- 
deckt. Der Vater gibt jedem abwech- 
selnd etwas in die Hand. Monique rut- 
schen, obwohl sie ganz vorsichtig läuft, 
die Wurstscheiben vom Teller. Die 
Große hilft von sich aus, sie aufzusam- 
meln.’In fünf Minuten steht alles auf 
dem Tisch. Nadine wird vom Vati 
daran erinnert, die Servietten zu holen. 
Nadines ständige Pflicht! Beide Kin- 
der essen eine Stulle mit Fisch. Nadine 
bestreicht sich das Brot mit Butter. 
Herr Möller erkundigt sich bei Nadine, 
was sie am nächsten Morgen in den 
Kindergarten mitnehmen will. 

18.50 Uhr: Während der Vater im Eil- 


tempo den Tisch abräumt, machen die 
Kinder die Betten zurecht. Beide klet- 
tern in Nadines oberes Bett. Der Vater 
öffnet das Fenster weit und liest dann 
das Bilderbuch von der Maus Susanne 
vor. Nadines Aufmerksamkeit ist grö- 
ßer. Für sie erklärt Herr Möller auch, 
was Korn ist. 

Da wird die Wohnungstür aufgeschlos- 
sen. Mutti kommt! Während der Be- 
grüßung schließt Herr Möller wieder 
das Fenster, zieht das Rollo herunter, 
noch ein Gute-Nacht-Kuß, und das 
Licht wird ausgeknipst. ' 


Eine Bilderbuchfamilie also? Was mei- 
nen Sie? Finden Sie vieles wieder in 
Ihrer Familie? Oder läuft es ganz an- 
ders? 

Ich bemerkte Unterschiede zu meiner 
Familienfreizeit: Es trägt bei uns zu 
einer frohen Familienstimmung bei, 
wenn wir (Vater wie Mutter, mal ge- 
meinsam, meist einzeln) auch in der 


‚Woche an den Abenden eine halbe 


oder ganze Stunde gemeinsam mit den 
Kindern etwas spielen: Malen, „Dorn- 
röschen“ oder „Gestiefelter Kater“ 
nachspielen (mit Verkleiden natür- 
lich), Bücher angucken; nur erzählen: 
Kurzspaziergang durch die nahe Gar- 
tenanlage; Toben, Dauerlauf ums 
Haus mit anschließender Siegerehrung 
usw. Meist muß dann die Vorbereitung 
zum Zubettgehen schneller vonstatten- 
gehen, was nicht immer klappt: „Sand- 
mann“ wird dann vergessen. Und mein 
Haushalttag ist für die Kinder immer 
auch ein Tag, an dem sie zu Hause blei- 
ben und eine Extrafreude für sie ge- 
plant wird. Heidi Schmidt 


Spielend 
in den Urlaub 


Fahrtverkürzung 

Wer entdeckt als erster Kühe? 

Wer sieht in den nächsten 5 Minuten 
die meisten Lastautos? 

Wer entdeckt als erster eine Brücke? 
Von welcher Farbe begegnen uns bis 
zum nächsten Ort die meisten Autos? 
(Jeder muß sich eine Farbe wählen: 
blau, weiß, rot oder grün.) Wessen 
Farbe gewinnt? 

Wer deutet die Wolkengebilde am 
Himmel? 


Für fröhliche Zimmerminuten 
veranstaltet von Mutti und Vati 
Zungenbrecher aufsagen — Kanon sin- 
gen — Hand hakeln (Kraftprobe) - 
Kammblasen — Pantomime — Luftbal- 
lons aufblasen und abwechselnd’'hoch- 
schlagen — Grimassen schneiden — 
Ungeheuer spielen oder „Ich bin jetzt 
der Löwe und freß dich auf!” — Ver- 
stecken (immer, wenn einer den ande- 
ren gefunden hat, darf geschmust wer- 
den) — Richtig spinnen (Quatschge- 
schichten erzählen oder „was wäre, 
wenn du fliegen könntest?”) - Gemein- 
samer Überfall auf Vati — 
schlacht. 


(N 


Kissen- 


Herrliche Ferienspäße 

Wer ist es?-Mit verbundenen Augen 
den anderen erfühlen. Dabei erzählen, 
was man fühlt. 


Reiterkampf (im Wasser und im Zim- 
mer zu spielen) 

Die Kinder sitzen auf den Schultern der 
Eltern und spornen ihr „Pferdchen“ 
zum Kampf an. Jeder muß versuchen, 
den anderen von der Schulter seines 
„Pferdchens” zu ziehen. 


Unser Ferien-Tip 

Es muß kein Bademantel sein! 

Aus einem Badetuch (oder 2 Frottee- 
Handtüchern) kann jeder für die Kin- 
der schnell, einfach und billig einen 
Bade-Poncho nähen: Das Badetuch in 
der Länge einmal zusammenfalten. In 


der Bruchmitte den Halsausschnitt 
einschneiden und umsäumen. Ab 
Bruch 25 cm auf beiden Seiten für die 
Armschlitze offenlassen, dann den 
Rest zusammennähen. Wer möchte, 
kann die Ecken abrunden. In den Hals- 
ausschnitt evtl. Kordel einziehen. 
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Solidarität mit Namibia 


Liebe Eltern! 
Liebe Kindergärtnerinnen! 


Wir danken Ihnen und Ihren 
Kindern für Tausende von 
Paketen, die von uns aus- 
und umgepackt sowie 
schiffsfertig gemacht wer- 
den konnten. 

Bitte, verstehen Sie es, 
Ihren Kindern zu erklären, 
falls diesmal keine Antwort 
von Bummi eintrifft. Bei 
dem riesigen Umfang der 
Aktion ist es möglich, daß 
Anschriften verlorengegan- 
gen sind. 

Ein herzliches Dankeschön 
für Ihre Solidarität! 

Am 15. Juni ist die Aktion 
beendet. 

Wir berichten weiter. 


